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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, 


Ein Familien⸗Geheimniß⸗ 


— 


Durch die Salons des reichen Banquier Roſen 
rauſchten die beliebteſten Lannerſchen, und Labitzkiſchen 
Tänze, und hoch auf klopften die Herzen der prächtig 
geputzten jungen Damen. Es fliegen dahin die Paare 
und die Augen blitzen heller als die ſtrahlenden Brillan⸗ 
ten, und die Wangen glühen feuriger als des Abend⸗ 
roths Gluthen, die über den prächtigen Garten am Hauſe, 
mit den heimlich dunklen Bosketts, ihr magiſches Licht 
ausgießen. Durch die Salons rauſcht fröhlich die Muſik 
und Geſchwätz und Gelächter; doch draußen im dunkel- 


ften Gebüſch ſingt einſam die Nachtigall ihr klagendes 


Lied, das den ewig verlorenen Geliebten beweint. 

; Dunkler wird es im Garten und ftiller, doch da 
drinnen ſteigt die Luſt und die Fröhlichkeit erhebt höher 
ihr Haupt, und Keiner von den Jubelnden gedenkt der 
nebenan klagenden Nachtigall. 

In einem Nebenzimmer, auf weicher Ottomane ſitzt 
die Frau vom Hauſe; eine Dame von impoſanter Figur 
mit Spuren einfliger Schönheit auf dem ruhig lächeln⸗ 
den Geſichte. Obſchon in den Jahren, wo die Jugend 
ſo ſern hinter uns liegt, daß ſie uns wie ein Traum 
erſcheint und wir kaum noch wiſſen, um wie vieles lauter 
damals unſer Herz geklopft, um wie vieles bunter ſich 
damals Alles in unfrer Seele abgeſpiegelt, — doch glänzte 
ihr Auge noch, noch war ihre Wange fein geröthet, ihr 


Haar dunkel gefärbt, und ſtolze Anmuth zeigte jede ihrer 


uns genug fein, 


Kunst, Titeratur und Theater. 


Bewegungen. Aber ihr Herz? ach wer kann ein Frauen⸗ 
herz ergründen! wer ahnen all' die Gefühle und Leiden⸗ 
ſchaften, die das eine vor der Zeit alt, das andere bis 
zum Lebensende in jugendlicher Friſche erhalten! 

Neben ihr ſaß ein ernſter, würdiger, alter Mann, 
auf deſſen hoher Stirne geſchrieben ſtand, daß viele Jahre 
tiefen Studiums, viele Jahre des redlichen Wirkens 
darüber hingegangen und daß vielleicht bittere Täuſchun⸗ 
gen den Nacken ihm gebeugt — oder — — 

Sie unterhalten ſich leiſe und oft verſchlingt die 
rauſchende Muſik ihr Geſpräch. N 

— Aber, lieber Abbé — fährt die Dame eben 
fort — ich thue mein Mögliches. Mich dauern die 
Armen und ich ſpende, wo ich das Elend finde. Und 
es tritt mir tauſendfältig vor Augen. Mein Herz blu⸗ 
tet, wenn ich ſehe, wie dieſe armen Fabrikarbeiter, deren 
jämmerlicher Wochenlohn kaum ausreicht, eine Perſon 
zu erhalten, oft eine Frau mit einer Menge Kinder er⸗ 
nähren ſollen, und wie ſie dann, vom Hunger zur Ver⸗ 
zweiflung getrieben, dem Verbrechen und den gröbſten 
Ausſchweifungen in die Arme ſinken. Ja, Herr Abbe, 
ich möchte ſo gern Allen helfen, und ich kann es doch 
nur Einzelnen! 5 

— Theure Freundin — erwiderte ſanft nach eini⸗ 
gem Schweigen der Abbe — theure Freundin, es muß 
den guten Willen zu haben, Allen zu 
helfen, und es iſt eine große Segnung des Himmels, 
wenn wir auch nur Einigen helfen, ja nur Einen vom 
Verderben retten können. Menſchliche Hilfe iſt über⸗ 
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haupt ſelten hinlänglich und wir müſſen ſtets zu Gott. 


beten, daß er unſer Beſtreben ſegne, und um ſeine Hülfe 
müffen wir flehen, wo die unſtige nicht ausreicht. 

— Ich ihue das, Herr Abbe, ich thue das! Täg⸗ 
lich verrichte ich in St. Nicolaus meine Andacht und 
vergeſſe nie dabei der Armen. 

Es lönte die Muſik luſtig hinein und verdeckte den. 
Fortgang des Geſpräches, woraus wohl Jeder erſehen 
die Frömmigkeit und Herzensgute der liebenswürdigen 
Madame Roſen und des würdigen Herrn Abbe Montoux. 
Doch, nachdem es im Tanzſagle etwas ruhiger gewor⸗ 
den, können wir auch wieder den Fortgang ihres Ge— 
ſprächs hören. 

— Sie iſt alſo noch immer eigenſinnig — ſpricht 
der Abbe — und alle Strenge fruchtet nichts? 

— Es hilft alle Strenge nichts — erwidert mit 
bekümmertem Tone Madame Roſen — um ſie zu dem 
zu bewegen, was ihr gut iſt. Sie iſt eigenſinnig, aber 
ich will und werde meinen Willen durchſetzen, weil ich, 
Herr Abbé, weil ich muß. i 

— Ich weiß es, theure Freundin, ich weiß es! 
Ihres Mannes Finanzen find derangirt — durch Eugen's 
Verheirathung mit Marie würde Alles in's Gleiſe ges 
bracht. Es iſt daher durchaus nöthig, daß Marie nach⸗ 
giebt. Doch dauert mich das arme Kind. 

— Ach ja wohl, das arme, arme Kind! — 

Nebenan tönt luſtiger die Muſik und es ſchlagen 


lauter und fröhlicher die Herzen — doch da draußen im 


Garten klagt einſam die Nachtigall und Niemand, Nie⸗ 
mand hört ſie. 5 (Schluß folgt.) 


Die Räuber des Herzogs von Oſſuna. 


Alexander Dumas beſchreibt jetzt in der „Preſſe“ 
ſeine ſo viel beſprochene ſpaniſche Reiſe und erzählt 
darin unter Anderm auch die nachſtehende Anekdote: 
Der Herzog von Oſſuna iſt einer der großen Herren, 
deren es in unſerer Zeit nicht Viele mehr giebt, dreizehn 
oder vierzehn Mal Grande von Spanien, im Beſitz von 
mehr Orden als ſeine Bruſt tragen kann, und der Ver⸗ 
treter der drei großen Familien Lerma, Benevente und 
Infantado, die ſämmtlich mit ihm erlöfchen, da er keine 
Kinder hat. Sein Einkommen iſt unermeßlich und man 
behauptet, er kenne den eigentlichen Betrag deſſelben gar 
nicht. Er beſitzt in den Niederlanden Schlöffer, die ſchö⸗ 
ner ſind als die des Königs, in Spanien Burgen und 
Veſten, in denen er ſich mit ſeinen Dienſtleuten ein, Jahr 
lang gegen die fpanifche Armee vertheidigen könntez er 
beſitzt ferner Ebenen, Wälder, ganze Bergketten und in 
dieſen — Räuber. 
einer Räuberbande, ſondern die Räuber ſind eben — ſeine 
Räuber. Als die Räuberbanden in Spanien vernichtet 
wurden, flüchtete ſich eine Schaar in die Wälder von 
Alamine. Dieſe gehören dem Herzoge, und nachdem 
deſſen Leute lange mit den Räubern ſcharmützelt hatten, 
wurde ein Waffenſtillſtand abgeſchloſſen, nach welchem 


— 


Er iſt aber nicht etwa Hauptmann 


die Räuber gelobten, keinen Verwandten des Herzogs 
auszuplündern, die Leute Oſſuna's dagegen ſich verbind⸗ 
lich machten, die Räuber in deren Induſtrie nicht weiter 
zu ſtören. Der Vertrag wurde gegenſeitig gewiſſenhaft 
gehalten. Im vorigen Jahre nun überfielen die Räuber 
des Herzogs von Oſſung den Wagen der ſchönen Mars 
quiſe von C., die natürlich ohnmächtig wurde, und nah⸗ 
men ihr alles Geld und allen Schmuck, doch mit völliger 
Artigkeit, ab. In Madrid klagte die Marquiſe über, 
dieſen Unfall gegen den Herzog, der ſie zuerſt fragte, ob 
fie den Räubern nicht geſagt habe, daß fie ſeine Couſine 
ſei. Die Marquiſe entgegnete, ſie habe nichts ſagen kön⸗ 
nen, da ſie ohnmächtig geworden ſei, und der Herzog 
entließ ſie mit den Worten, daß ſie von ihm hören würde. 
Nach neun Tagen wurde fie erſucht, ſich in den Palaſt 
Oſſuna's zu bemühen. Hier erwartete fie der Herzog 
mit einem Fremden und führte ſie an einen Tiſch, auf 
dem ein Sack mit Geld nebſt vielen Schmuckſachen lag. 
„Wie viel Geld hatten Sie in Ihrem Wagen?“ fragte 
er. — „Viertauſend Realen.“ — Das Geld wurde hin⸗ 
gezählt und es fehlte nichts daran, wie auch unter dem 
Schmucke nicht einmal eine goldene Nadel vermißt wurde. 
„Wie aber haben Sie dies Alles fo ſchnell wieder er⸗ 
langt?“ fragte die Marquiſe. — „Durch den Herrn da,“ 
antwortete der Herzog; er iſt der Hauptmann der Räu⸗ 
ber, die Sie anhielten. Ich beſchwerte mich bei ihm und 
ſagte ihm, daß Sie meine Couſine wären. Er bedauert 
ſehr, daß Sie ihm das nicht ſogleich geſagt, weil er Sie 
in dieſem Falle nicht nur nicht angehalten, ſondern Ihnen 
ſogar eine Bedeckung mitgegeben haben würde, und bittet 
um Ihre Verzeihung.“ Der Räuberhauptmann verbeugte 
ſich galant, die Marquiſe verzieh und wollte ihm die 
Schmudfachen überlaſſen, aber er verſicherte, daß ihm 
ſeine Ehre verbiete, dies anzunehmen, und war mit 
vieler Mühe endlich zu bewegen, als Andenken einen 
einfachen goldenen Ring an ſeinen Finger zu ſtecken. — 
Seit dieſem Tage iſt kein ähnliches Verſehen vorgekom⸗ 
men, und der Herzog hat demnach alle Urſache, mit 
ſeinen Räubern zufrieden zu ſein. 


Miscelle. 


Aus den Berichten eines Baptiſten-Miſſionairs im 
weſtlichen Afrika erſteht man, daß es in Kalabar noch 
Menſchenopfer giebt. Als der Sohn des verſtorbenen 
Königs ſtarb, und die alte Mutter Niemand mehr hatte, 
dem ſie ihr Eigenthum vererben ſollte, ließ ſie eine Menge 
Sklaven theils lebendig vergraben, theils hinſchlachten. 
Das Todtenofer bildeten 30 Negerinnen, 40 Neger und 
29 Kreolen; in das Grab, welches den Leichnam auf⸗ 
nahm, wurden 30 Negerinnen lebendig mitverſenkt; trotz 
der Bemühungen der Mifftonaire konnten fie den König 
Eyimba nicht dazu bewegen, dies zu verhüten. Der 
„Patriot“ hofft, daß die britiſche Regierung in irgend 
einer Weiſe dieſen Gräueln ein Ende machen werde. 


a 


Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 27. April 1847. 
„Ob's beſſer auf Erden wird? Die Men⸗ 
ſchen hoffen und warten. C. Beck.“ 
[Die Journaliſtik. Die Winkelblätter und Flug⸗ 
ſchriften. Gaſtſpiel des Fräulein von Marr a.] Es 
giebt Menſchen, die in jedem Samenkorn eine reiche Ernte, 
in jedem Blüthenkeime eine reiche Frucht, in jedem Verſuche 
ein ſchönes Gelingen, in jedem Wollen eine große That erblicken. 
Zu einem ſolchen Hoffnungsreichthum habe ich es noch nicht ge⸗ 
bracht; doch lebe ich Stunden, vergeſſend, daß ein Froſt den 
Samen tödtet, ein Sturm die Blüthe knickt, ein Verſuch an 
Widerwaͤrtigkeiten ſcheitert, ein Wille zur Bethaͤtigung der Kraft 
bedarf. Das ſind die Stunden, wo die Indifferenz des Geben⸗ 
den und Empfangenden in der Kunſtwelt und ihrer Beurtheilung, 
das Verzichten auf beſſere Zukunft, die Muthloſigkeit und das 
ſich fügen in die traurigen Verhältniffe mich mit Muth erfüllen, 
wo ich denke, es beduͤrfe nur eines Zuſammenhaltens und einer + 
Verſtandigung der Beſſern, um aus dem Treiben der Kunſt und 
der Kritik des Tages ſich empor zu arbeiten. In ſolchen Stun. 
den läßt man ſich denn auch einmal gehen und ſchreibt mit einem 
Eifer, einem Ernſte und einer Wärme, welche um ſo ſchneiden⸗ 
der mit der eiſigen Ruhe der Aufnahme contraſtiren, als auch 
das Leſepublikum die Sache der Kunſt von heute als eine auf⸗ 
gegebene anſieht und ſich wundert, wie man uͤber Dinge, die 
nicht vom Volke leben (wie die bildende Kunſt) oder dem blo⸗ 
ßen Amuͤſement gewidmet find (wie die theatralifhe), mit fo 
vieler Salbung und Pathos reden koͤnne. Das iſt der Fluch 
der Journaliſtik geworden, daß man ſich erſt recht abkuͤhlen 
muß, ehe man es wagen darf, ſich in ihren Strom zu ftürzen. 
Und wer trägt die Schuld, als Jene, welche mit gefälliger Nach⸗ 
ſicht Crethi und Plethi die Spalten ihrer Journale öffneten, 
denen es gleich galt, ob Talentloſigkeit, Flachheit und Parthei— 
lichkeit, oder Ernſt, Bedeutung und Formgefaͤlligkeit aus den 
Zeilen ſprechen, die dem Leſer die Achtung vor dem öffentlich 
geſprochenen Worte nehmen; denn die ſchoͤne Form iſt nichts fo 
Gleichgültiges, und das ganz Gemeine ſei aus dem Bereiche allen 
öffentlichen Vortrages geſchieden. Merkwuͤrdig iſt es übrigens, 
daß wie bei der Allgemeinwerdung einer verſtändſichen und ſchoͤ⸗ 
nen muͤndlichen Mittheilungsweiſe die vorzuͤglichen Deklamatoren 
ſeltener werden, ſo bei der Verbreitung eines korrekten und ſelbſt 
edlen Styls in der privaten Schreibwelt, der in der journaliſti⸗ 
ſchen immer klaͤglicher und nachläſſiger wird. Am Bedauerlich⸗ 
ſten iſt dieſe Erſcheinung bei gewiſſen Nachrichtgebern in klein⸗ 
ſtaͤdtiſchen Blättern, wo die Unwiſſenheit und Flachheit, die Ab⸗ 
geſchmacktheit und niedere Perſoͤnlichkeit ſich bis zum Ekel eines 
jeden halbwegs gebildeten Leſers anhaͤufen. Man konnte über 
Correſpondenzen von hier und von Danzig aus ein ſolches Lied⸗ 
chen ſingen und die an's Unglaubliche grenzende Hirnloſigkeit 
und Gemeinheit derſelben näher darſtellen, wenn es nicht gar zu 
widerlich, die Sache nicht zu erbaͤrmlich wäre, In dieſem Keh⸗ 
richt des Journalismus zu wuͤhlen, gehörte dazu nicht ein wah⸗ 
rer Storchenſchnabel? Wer jetzt die preußiſchen Lokalblätter 
durchſchaut, wird manche Verbeſſerung dieſer kleinen Organe 
der allgewaltigen offentlichen Meinung gegen die vergangene 
Zeit nicht verkennen. Waͤhrend ehedem dergleichen Blätter faſt 
nur veraltete Haupt⸗ und Staatsactionen aus der Tuͤrkei oder 
vom großen Mogul auftiſchten, uͤber Stadt⸗ und Landesverwal⸗ 
tung aber aus heiliger Scheu kein Wörtlein aͤußerten, fo beſchaf⸗ 
tigen ſie ſich jetzt weit mehr mit dem Naheliegenden, dem Oert⸗ 
lichen, dem Provinziellen, dem Vaterlaͤndiſchen. Aber es ſind 
doch im Ganzen ſehr Wenige beachtenswerth. Wir Königsberger 
find noch nicht ganz aus der Gefahr ein neues Lokalblatt zu er⸗ 
halten. Hr. Aug. S., der daſſelbe unter dem Titel: „Der 
Beobachter am Pregel“ herausgeben und redigiren will, iſt zwar 
von dem Ober⸗Praͤſidenten unſerer Provinz abſchläglich auf einen 


| 


ſie in einigen Tagen wieder geneſen. 


desfallſigen Antrag beſchieden, er kann und will ſich dabei aber 
nicht beruhigen und ſoll nun beim Miniſterium eingekommen 


ſein. Von Jahr zu Jahr mehrt ſich die Zahl der Lokalblätter 


befonders in kleinen Städten (in Größeren, wo die Herausgabe 
derſelben beſchraͤnkt wird, werden's Flugſchriften) die Alle, gleich 
manchen marktſchreieriſch, oft durch die Verfaſſer ſelbſt, die zu⸗ 
weilen gleichzeitig Correſpondenten obſcurer Winkelblaͤtter ſind, 
auspoſaunten Koch⸗, Complimentir- und Rezept⸗Buͤchleins, einem 
laͤngſt gefühlten Beduͤrfniß abhelfen, zum Nutzen und Frommen 
der Einwohnerſchaft und weiß der Himmel zu was Allem fonft 
noch dienen wollen und ſollen. Außer den kirchlichen und In⸗ 
telligenznachrichten, womit der größte Theil des Blattes aus⸗ 
gefüllt wird, ſollen fie aber auch Goldperlen der ſchoͤnen Litera⸗ 
tur, Gemeinnütziges und andere zeitgemäße Aufſaͤtze bringen und 
vor Allem ihren Mann — (gewöhnlich wird Buchdrucker, Her⸗ 
ausgeber und Redakteur durch eine und dieſelbe Perſon vertreten) 
— naͤhren. Wir laſſen den Segen, den ſolche kleinſtaͤdtiſche Lokal⸗ 
blätter und großſtaͤdtiſche Flugſchriften bringen ſollen, unberech⸗ 
net, geben ſogar zu, daß manche ihren Zweck erfuͤllen, konnen 
aber doch nicht verſchweigen, daß bei den Wenigſten ein wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeter Mann an der Spitze ſteht, der mit Luft und 
Liebe fuͤr ſein Publikum zu ſchreiben weiß und etwas mehr als 
den pecuniaͤren Nutzen vor Augen hat. Es wäre eine Strafe, 
alle dieſe Blaͤtter und Blaͤttchen zu durchmuſtern, und man er⸗ 
faͤhrt ohnehin und zu oft, wie erbaͤrmlich ſolche Zeitſchriften 
redigirt werden. Ein tuͤchtiges Lokalblatt kann viel Gutes ftif- 
ten — es giebt auch in unſerer Provinz manches gute — mei⸗ 
ſtens aber ſolche, deren Ertrag ſchon verbietet, einen ſachkundi⸗ 
gen Redakteur zu honoriren, und dennoch wachſen ſie wie Pilze 
uͤber Nacht und verſprechen eine reiche Makulaturernte! Wem's 
juckt der kratze ſich! — Fraͤulein v. Marra hat geſungen und 
die Königsberger find hin. Der Enthuſiasmus, den die auge 
gezeichnete Saͤngerin als Lucie hervorrief, war ein gewaltiger, 
und das Theaterpublikum ſchwaͤrmt jetzt noch fortwährend fuͤr 
den bewundernswerthen Gaſt. Man kann aber auch behaupten, 
daß wenigſtens ſeit einem Vierteljahrhundert eine fo ausgezeich—⸗ 
nete Kuͤnſtlerin unſere Bretter nicht betreten hat. Leider iſt der 
liebenswürdige Gaſt gleich nach ſeinem erſten Auftreten, das am 
letzten Sonnabende ſtattfand, von einem Unwohlſein befallen, 
weshalb die auf den darauf kommenden Sonntag angeſetzte Auffuͤh⸗ 
rung des Liebestranks verſchoben werden mußte. Hoffentlich ift 
Viermal wurde ſie als 
Lucie gerufen, worunter auch einmal bei offener Scene, und ein 
faſt ununterbrochener, allgemeiner Beifall machte das Haus er⸗ 
droͤhnen. (Schluß folgt.) 


8 Breslau, den 27. April 1847. 

Der hier fo gefeierte Dobler hat ſich noch bewegen laſſen, 
einige Vorſtellungen im neuen Theater zu geben, von denen wir 
die am Sonnabend als eine ausgezeichnete hervorheben muffen, 
Als ſchoͤnſte Zugabe wurde bei beſter Beſetzung unter dauerndem 
Applaus des ziemlich vollen Hauſes der Barbier von Sevilla 
gegeben, welcher lieblichen Muſik die Wunder des Himmels und 
die Nebelbilder folgten. Erſtere veranſchaulichen den Lauf der 
Erde und anderer Planeten, und gewähren einen faßlichen Begriff 
des ganzen Sonnenſyſtems. Auch die Einwirkung des Mondes 
auf Ebbe und Fluth wird dargeſtellt, indem ſich der Mond um 
die vom Waſſer umgebene Erde bewegt und elliptiſch bei der 
Annäherung das Meer anzieht und abſtoßt. Unter den Nebel⸗ 
bildern war beſonders ein Kloſterhof bei Winterzeit uͤberraſchend, 


da er ſich plotzlich in's Sommerkleid warf, und man wie durch 


einen Zauberſchlag aus dem glänzenden Schnee in das uͤppigſte 
Grun verſetzt wurde. — Morgen, als am Bußtage, wird wie 
immer, zum Benefiz des Capellmeiſters Seidelmann das große 
Oratorium von Beethoven „Chriſtus am Oelberge“ gegeben, 
worin Madame Küchenmeifter den Seraph, Hr. Schloß Chriſtus 
und Hr. Prawit den Petrus ſingt. A. 
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Reise um die Welt. 


** Am 18. April, ſchreibt man aus München, wurde der darauf an, den Dieb ſofort vor die Schranken zu ſtellen und über 


Schwefeläther in einem hoͤchſt ſchwierigen Geburtsfalle — 
meines Wiſſens zu dieſem Zwecke zum erſtenmal hier — ange⸗ 
wendet. Erſt als die Unmoͤglichkeit der Entbindung mit den ge⸗ 
woͤhmichen Mitteln feſtgeſtellt war, wurde der ſchon in Bereit⸗ 
ſchaft gehaltene Aetherapparat angewendet, und nach etwa 90 
Sekunden die unter den frühern Verhältniffen unmöglich geweſene 
Entbindung mit groͤßter Leichtigkeit und ohne Schmerzen fuͤr die 
Mutter bewerkſtelligt. 

„ In Neuſtadt⸗Eberswalde hat der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer Zenker eine große Quantität Kartoffeln auf den Markt 
gebracht und metzenweiſe zu 2 Sgr. verkauft. Auch hat er ſich 
bereit erklärt, den Brennereibetrieb freiwillig einzuſtellen. Die 
Freude über eine jo großherzige Handlungsweiſe wuͤrde nur bittern 
‚Gefühlen Platz machen, wenn man zur gewaltſamen Schließung 
der Brennereien geſchritten waͤre. 

„ Vor einigen Tagen ſaß in Berlin der Buchhaͤndler 
Springer auf der Anklagebank, angeklagt in einem Artikel des 
Buchhändler Boͤrſenblattes, das natürlich mit ſächſiſcher Cenſur 
erſcheint, die Landesgeſetze frech getadelt zu haben. Der Ange⸗ 
klagte wurde vollkommen frei geſprochen. Es war das erſte 
Preßvergehen, über das bei offenen Thuren geurtheilt wurde. 

„ In Chemnitz hat ein bedeutend e Druckerei⸗ und 
Spiahteit Geſchaͤft, Gebrüder Lehmann, am kh. April feine Ir 
ſolvenz angezeigt. Chemnitz allein ſoll mit 75,000 Rthtr. bethei⸗ 
ligt, das Deficit im Ganzen auf 100, 000 Rthlr. veranſchlagt fein. 
Der Fall iſt um fo trauriger, als dadurch an 4: bis 500 Mens 
ſchen augenblicklich brodlos werden. Die dem Geſchäft gehörige 
Spinnerei von 8000 Spindeln, welche nun auch, wenigſtens fuͤr 
die naͤchſte Zeit, ſtillſtehen wird, liegt im Voigtlande. 

„ Das Morning Chronicle meldet den Tod des älteften 
und einzig noch lebenden Sohnes des beruͤhmten Verfaſſers des 
„Waverley,“ des Oberſtlieutenants im 15. Huſarenregimente Sir 
Walter Scott v. Abbotsford, geb. 1801, der auf der Ruͤck⸗ 
kehr von Madras auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung an 
der Ruhr geſtorben iſt. Mit ihm erliſcht die Baronie, das Gut 
Abbotsford aber Fällt an den einzigen Enkel W. Scott's, den 
Cornet Walter Scott Lockhart im 16. Uhlanenregiment, einzigen 
Sohn des Herausgebers des Quarterly Review. 

„ In Berlin hat der Conditor K. den Einfluß der un⸗ 
rubigen Tage benutzt, um ſich nebſt allen Habſeligkeiten aus dem 
Staube zu machen, Bis zum ſpäten Vormittag war der Laden 
geſchloſſen, wie man glaubte, aus Furcht vor den Unruhen, aber 
bald kam die Wahrheit an den Tag. 

et. Kurzlich ereignete ſich in dem Aſſiſen-Saale zu Köln 
der Vorfal, daß während der Verhandlungen einem Zuhörer aus 
der Taſche 5 Kehle. 20 Sgr. gezogen wurden. Die Hand des 
Diebes wurde aber von dem Eigenthuͤmer, einem Kanonier, feſt⸗ 
gehalten, als fie fi) eben mit der Boͤrſe aus der Taſche entfernen 
wollte. Der Oberprokurator trug bei dem verſammelten Hofe 


r eee een, 


riſſen, daß er ſein Lebtag keine Zahnſchmerzen mehr hat. 


ſein Vergehen zu urtheilen. Es geſchah, die Zeugen wurden ver⸗ 
nommen, der Aſſiſenhof conſtituirte ſich zum Zuchtpolizeigericht 
und der Dieb wurde ſofort zu fuͤnf Jahren Gefaͤngniß, Verluſt der 
Kokarde, ſo wie Polizeiaufſicht verurtheilt. ; 

Die Concurrenz erſtreckt ſich jetzt auch auf die Uni⸗ 
verſitäts-Honorare. Auf einer preußiſchen Univerfität hatten 
zwei Profeſſoren ihre Vorleſungen über Logik und Pſychologie 
A 2 Kthlr. angeboten, ein Dritter zog darauf feine bisher eben⸗ 
falls getrennten Vorleſungen über Logik und Pſychologie in eine 
zuſammen und bot fie zu 3 Rthlr. an. Es lebe die Concurrenz! 

„Aus Paris hört man, daß Chateaubriand's Gei⸗ 
ſtesfähigkeiten durch den Schmerz über den Verluſt ſeiner Gattin 
ſo geſchwächt ſind, daß er ſeine beſten Freunde nicht mehr er⸗ 
kennt. — Seit Kurzem zeigt fi) daſelbſt wieder ein neuer Zwerg, 
der 34 Jahre alt und ſo klein iſt, daß ihn die Damen becquem in 
ihrem Pompadour tragen können. — In diefen Tagen wird ſich 
die Tochter der Madame Dudevant verheirathen, alſo Made⸗ 
moiſelle George Sand. 

„ In Munſter, erzählt der ‚Charivari, würde einem 
Handwerksburſchen ohne Schwefeläther ein Zahn fo ausge⸗ 
Der 
Barbier bog ihm namlich zu ſehr die Stuhllehne uͤber den Kopf 
und — brach ihm das Genick. Die Polizei ſoll dem Barber 
die zahnärztliche Praxis bis auf Weiteres unterſagt haben. 

Es leben gegenwartig mehr als 80,000 Deutſche (die 
Herren Heinrich Laube und Heinrich Heine mitgerechnet) in 
Paris. Die Hälfte davon find Handwerker, brave und ſehr be⸗ 
liebte Arbeiter, die den Faubourg St. Antoine zum größten Theile 
bevoͤlkern. Auch die reichſten und bedeutendſten Bankhaͤuſer wer⸗ 
den von den Deutſchen gebildet. 

„ Ein deutſcher Miſſionair in Calcutta, Dr. H., mel: 
det von dort: Fuͤr jetzt iſt der Altefte Sohn des bekannten und 


| unlängft verſtorbenen Owarkanath Thakur, Gutsbeſitzer und Kauf: 


mann, nicht Prinz, wie deutſche Zeitungen angaben, der entſchie⸗ 
denſte deiſtiſche Gegner dez Chriſtenthums, der in ganz Bengalen 
Schulen ſtiftet, und perſoͤnlich den Deismus als Vedalehre predigt. 
Dieſer und andern Sekten koͤnnen wir nicht begegnen, bis wir 
einmal die Vedas gedruckt beſitzen. 

„ Ein Schuhmachermeiſter in Dresden hüt mit feinen 
Geſellen und Lehrburſchen ſeit etwa 3 Jahren ſchon Hundefleiſch 
genoſſen. Geſelle und Burſche fingen die Hunde (es ſollen im 
Ganzen gegen 18 Stuͤck geweſen fein), welche beim Meiſter ge⸗ 
braten wurden, nachdem ſie eingebracht, geſchlachtet und ihre Felle 
an Gerber verkauft waren. Bei Entdeckung dieſer Delikateſſen⸗ 
Anſtalt fand die Polizei noch einen Braten vor. 

** Aus Gent meldet man, daß ein Gewölbe des daſigen 
Zuchthauſes eingeſtürzt ſei. Von den Züchtlingen, welche ſich unter 
demſelben befanden, wurden 19 mehr oder minder beſchadigt. 


Hierzu Schaluppe. 


5 


2 


Achaluppe; 
M52. 


Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
fir die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die Spargeſellſchaften. 


. 

(Schluß.) Daſſelbe günſtige Reſultat lieferte die 
Thäligkeit der jüngſten Sparperiode. Hier war die 
Zahl der Sparer von 448 auf 702 Perſonen geſtiegen, 
welche zuſammen ein Kapital von 4602 % 9 Jar.‘ 
6 e, erſparten. Davon haben 43 Mitglieder, welche 
für ihre Einlagen keine Naturalien beziehen wollten, 
151 % 12 gr. baar zurückerhalten. Die 659 Spa⸗ 
rer, welche für ihre Einlagen die Lieferung von Natu⸗ 
ralien gewünſcht, haben 404 Klaftern Holz, 412 Klaf- 
tern Torf und 333 Scheffel Kartoffeln bezogen und 
außerdem noch 347 %. 24 f, 6 fe baar zurück⸗ 
empfangen. Als bemerkenswerſhes Zeichen von dem 
regern Eifer, mit welchem ſich die dürftige Bevölkerung 
dem Inſtitute zuwenbet, muß neben der wachſenden Zahl 


der Theilnehmer beſonders auch der Umſtand hervorge— 
hoben werden, 
rern in der jüngſten P 
erhöhten, als auch die Meiſten der neuhinzutretenden ſich 


von 24 , betheiligten. Außerdem haben faft ſämmt⸗ 
liche Mitglieder ihre Sparſumme noch durch außeror⸗ 
dentliche Zuſchüſſe vermehrt, ſodaß die 23% Sparer 
in der Regel über 2 %, die 5% Sparer in der 
Regel über 6 %, die 75 e Sparer in der Regel 
über 9 %, wiedererhalten haben. Es ſind ſogar nicht 
ſeltene Fälle vorhanden, daß die Summe der Erſparniſſe 
der wöchentlich 5, 74 oder 10 ‚2: einlegenden Mit⸗ 
glieder mit den außerordentlichen Zuſchüſſen allmählig 
auf reſp. 10, 15 und 20 %, angewachſen iſt. 

Ganz beſonders beachtenswerth find aber die Ein⸗ 
wirkungen des Vereins auf die Erweckung des wirth⸗ 
ſchaftlichen Sinnes und der ſittlichen Kraft bei den Be⸗ 
dürftigen, in einem der ärmſten Stadtviertel Berlins. 
Wir verweiſen deshalb auf die einzelnen Thalſachen, 
die Herr Liedke anführt, der in feinem Bericht fügt: 

„Während die herrſchende Theuerung der haupt⸗ 
fählichften Nahrungsmittel die ärmeren Volksklaſſen der 
Hauptſtadt in einen ſeit langen Jahren nicht gekannten 
Nothſtand verſetzt und die eifrigſten und umfaſſendſten 
Gegenanſtrengungen ſowohl von Seiten der Commune | 
als von Seiten zahlreicher Wohlthätigkeitsvereine hervor. 
ruft, iſt dem Hamburger « Thor : Bezirk ein allgemeiner | 
Nothſtand bis jetzt durchaus fremd geblieben. Vielmehr 


daß ſowohl Viele von den frühern Spa- 
Periode den Betrag ihrer Einlagen 


ſogleich mit höhern Einlagen als dem niedrigſten Satze 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


erklären der größere Theil der ärmeren Bezirksbewohner, 
hauptſächlich aber diejenigen, welche ſchon während der 
zwei Sparperioden Mitglieder der Geſellſchaft waren, 
daß ſie ſich gegenwärtig wohler befinden als in den 


früheren Jahren, in denen die Nahrungsmutel bei weitem 
nicht ſo hoch im Preiſe ſtanden. Die Zahl Derer, 
welche eine außerordentliche Beihilfe bedürfen, beſchränkt 
ſich faſt gänzlich auf Nichtmitglieder der Spargeſellſchaft, 
welche im Herbſt 1846 aus andern Bezirken eingezogen 
find. Von den Mitgliedern der Geſellſchaſt find bis zu 
Anfang Februar nur fünf Familien mit Krankenunter⸗ 
ſtützungen verſehen worden. Ebenſo find in dieſem Ber 
zirke von den gewöhnlichen Winterzuſchüſſen der Kom⸗ 
mune bis jetzt 1 Haufen Holz erſpart und zurückgege⸗ 
ben worden, während in andern Bezirken dringend eine 
Erhöhung dieſer Zuſchüſſe verlangt und auch gewährt 
Wird. ö 


Ka jütenfracht. 


—[Städtiſches.] Dieſe Blätter haben oft für 
die Firirung unſerer ſtädtiſchen Lehrer das Wort 
ergriffen. Sie dürfen daher einen Beſchluß unſerer 
Stadtverordneten mit Freude“ begrüßen, der den geäußer⸗ 
ten Wünſchen der Bürgerſchaft wenigſtens zum Theil 
entſpricht. Nach längerer Discuffion hat ſich am 
21. d. M. die Mehrheit der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung dafür entſchieden, daß den bereits angeſtellten und 
noch anzuſtellenden Lehrern der Johannisſchule ein feſtes 
Gehalt ausgeſetzt und das Schulgeld zur Kämmereikaſſe 
gezahlt werde. Bereits iſt eine Commiſſton zur Aus⸗ 
führung dieſes Beſchluſſes ernannt worden. So wäre 
denn ein erfreulicher Anfang gemacht, hoffen wir, daß 
die Mehrheit der Stadtverordneten-Verſammlung, welche 
durch ihren Beſchluß die Vorzüge der Firirung thatſaͤch⸗ 
lich anerkannt hat, nicht zögere, ſie auch weiter auszu⸗ 
dehnen! — In derſelben Sitzung hat auch die Verſamm⸗ 
lung von der Mittheilung des Herrn Polizei Präſidenten 
Keuntniß genommen, daß dem Antrag der Communal⸗ 
Behörden gemäß, die wegen Bettelns und Herumtreibens 
verhafteten Kinder nicht mehr in die Polizei⸗Gefängniſſe, 
ſondern in das ſogenannte Kinder Depot — eine gut 
beaufſichtigte Kinder⸗Verpflegungs⸗Anſtalt — aufgenom⸗ 
men werden ſollen. Auch dieſe Maßregel verdient dank⸗ 


— 440) 


bare Anerkennung, und dürfte nicht unweſentlich dazu 
beitragen, die Kinder nicht allein von einer frühzeitigen 
Bekanntſchaft mit den Gefängniſſen, ſondern überhaupt 
von der Bahn des Verbrechens abzuhalten, die mit dem 
erſten Aufenthalt im Gefängniß leider eröffnet zu werden 

egt. — 5 
Bi [Turnweſen.] In der Sitzung des Gewerbe⸗ 
vereins am 27. d. M. wurde durch Herrn Regierungs— 
rath Dr. Schaper das traurige Darniederliegen des 
hieſigen Turnweſens zur Sprache gebracht. Als 
Reſultat ſtellte ſich heraus, daß der jetzige Turnplatz 
völlig ungenügend, und daß es wünſchenswerth ſei, daß 
ſich auch hier wie in andern Orten zur Förderung des 
Turnweſens als Abtheilung der Schuldeputation ein 
Turnrath bilde. In der Sitzung der Stadtverordne— 
ten ſoll die Angelegenheit zur Sprache gebracht werden 
und wollen wir dann über den weitern Verlauf berich⸗ 
ten. Die Wichtigkeit des Turnweſens für die kräftige 
Ausbildung der Jugend iſt in jüngſter Zeit ſo unzwei⸗ 
felhaft erkannt worden, daß wir von unſern Stadtver⸗ 
ordneten gewiß eine günſtige Entſcheidung erwarten 
können. — 8 

— [Markt⸗ Angelegenheit.] Eine Königliche, in 
unſerer geſtrigen Zeitung mitgetheilte Kabinetsordre hat 
die Polizei⸗ Behörden ermächtigt, bis zum 1. Oktober den 
Auf- und Vorkäufern das Einkaufen bis 11 Uhr Vor⸗ 
mittags zu verbieten, wo es die Umſtände erheiſchen. 
Wenn es ſich nun erwarten läßt, daß unſere hieſige 
Polizei⸗Behörde von dieſer Ermächtigung Gebrauch 
machen und hierin dem allgemeinen Wunſche des Publi⸗ 
kums nachkommen wird, fo erhellt zugleich auch für Dies 
jenigen, die mit desfallſigen Geſetzen unbekannt find, 
daß unſere Polizei-Behörde erft jener Ermächtigung ber 
durfte, um in der gewünſchten Weiſe einzuſchreiten. “) 
Auf der andern Seite wollen wir uns nicht verhehlen, 
daß die Ausführung des Verbots für die Polizei mit 
Schwierigkeiten verbunden iſt, und daß fie daher nöthi⸗ 
gen Falles auf den nachdrüdlichften Beiſtand aller Wohl- 
geſinnten mit Sicherheit rechnen muß. — A 

— [Aus dem Brieffaften.] Am Dienſtag Nach- 
mittag lam auf dem langen Markte beim etwas ſchnellen 
Umwenden eines Wagens ein kleines Kind, welches von 
feiner Wärterin verlaſſen daherging, unter die Pferde; 
es erwies ſich jedoch ſogleich nach ärztlicher Unterſuchung, 
daß das Kind unverletzt war. g f 


Provinzial⸗Correspondenz. 


x Tilſit, den 20. April 1847. 
Die Buürgerreſſource feierte am 17. d. bei einem gemeine 
ſchaftlichen Abendmahle das Feſt ihres einjährigen Beſtehens. 
) Mit den betreffenden Vorſchriften bekannt, haben wir auch 
deshalb keinen der uns eingeſandten Beſchwerde- Artikel 
abgedruckt, und mußten es uns ſchon gefallen laſſen, daß 
in mehren Reklamationen unſere Abſicht verkannt wurde. 


* * 
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Die] Geſellſchaft war ziemlich zahlreich, Toaſte wurden haufig 
ausgebracht, auf den König, die Stadt, die Vorſteher der Res⸗ 


ſource und unter andern auch auf Herrn Muſiklehrer W. Leo, 


welcher die Leitung der vorkommenden Muſik übernommen hatte. 
Nach einer von einem Mitgliede gehaltenen Rede, worin ſeine 
Verdienſte um das Vergnügen der Geſellſchaft geruͤhmt wurden, 
ließ er ihn, indem die Anweſenden einſtimmten, hoch leben, und 
überreichte ihm am Schluſſe der Rede als Zeichen des Dankes 
und der ſchuldigen Erkenntlichkeit Seitens der Geſellſchaft einen 
ſilbernen Taktirſtock, den derſelbe mit Ueberraſchung entgegennahm 
und das inſofern mit Recht, als Andere ſich bei Ausführung der Maßre⸗ 
geln, welche die Unterhaltung der Reſſource im Laufe des Jahres be⸗ 
zweckten, gewiß nicht minder lebhaft und erfolgreich, wenn auch in 
anderer Weiſe betheiligt hatten, ohne daß ihrer einmal Erwähnung ges 
ſchah. Außerdem wurden noch einige kurze Reden in Beziehung 
auf die Feier gehalten und in lauter Feſtlichkeit ging der Abend 
hin. — Am 28. d. wird ein Veteran der hieſigen Juſtizbeamten, 
der jetzige Juſtiz Commiſſarius Hellwich ſein fuͤnfzigjähriges 
Dienſt⸗Jubilaͤum feiern. — Unſer Muſikverein iſt ein altes In⸗ 
ſtitut, von laͤngſt verſtorbenen Perſonen gegruͤndet. Vor jenen 
15—20 Jahren ftand er in voller Bluͤthe; die Theilnahme war 
damals in Wahrheit groß, ſowohl was die aktiven als paſſiven 
Mitglieder anbelangte; dieſer hatte der Verein ſich in ſtets wach⸗ 
ſender bedeutender Anzahl zu erfreuen. Wöchentlich fand eine 
muſikaliſche Abendunterhaltung ſtatt, bei welcher nur Herren zu⸗ 
gegen waren; an den monatlichen nahmen auch die Damen Theil 
und dann pflegte der Saal von Zuhörern zu wimmeln. Nach 
und nach verringerte ſich das Intereſſe, die paſſiven Mitglieder 
fanden ſich immer weniger angezogen von den Leiſtungen des 
Vereins, was ſeinen Grund in mancherlei Umſtänden, in muſika⸗ 
liſcher Ueberſaͤttigung und auch darin haben mochte, daß Euter⸗ 
pens Heiligthum keine — Reftauration in ſich faßte. Aber auch 
unter dem thaͤtigen Vereinsperſonal walteten bedenkliche Zer⸗ 
wiürfniffe ob; nothdurftig zuſammen gehalten, friſtete der Verein 
ein kummerliches Dafein, bis er an der Abzehrung entſchllef, 
oder doch entſchlafen zu ſein ſchien. Dann hat er ſich wieder er⸗ 
holt und Spuren eines neuen Lebens von ſich gegeben, aber auch 
wahrſcheinlich um fein ferneres Fortbeſtehen kraͤftiger zu fichern, 
eine erſprießliche Reform an ihm ſelber vorgenommen, und zwar 
dadurch, daß er, ſich einer Purifikation heroiſch unterwerfend, die 
ungehörigen Glieder, nämlich die Armen, welche bis dahin keine 
Beitraͤge zahlten, gebuͤhrend ausgeſchieden. Geld iſt ja der Hebel 
aller Groͤße geworden, und ſo hat auch der Muſikverein, oder 
vielmehr das Haupt deſſelben, der Vorſtand, ſeine Zeit begriffen, 
indem er ſtatt elender, materieller Kräfte das ideell bedeutende 
Geld zur Bedingung ſeines Lebens machte. — Der Verein zur 
Erziehung armer Kinder kann immer noch nicht mit ſich ſelber 
einig werden, da iſt uͤber die Art der Verwendung der gezeichne⸗ 
ten Beitraͤge ſchon gar viel hin und hergeſtritten, ohne daß man 
zu einer Entſchließung kommen konnte. Einige der Begründer 
dieſes Vereins haben ſich in Folge deſſen zuruͤckgezogen; friſche 
Mitglieder ſind dafür eingetreten, namentlich aus den hoͤheren 
Staͤnden, welche die Leitung der Erziehungs⸗Angelegenheiten uͤber⸗ 
nehmen wollen. Dadurch iſt böſes Blut in den Vereinskoͤrper 
gekommen und Uneinigkeit und Mißvergnügen geben ſich an allen 
Enden kund. Ein Aufſatz im hieſigen Wochenblatt, welcher dit 
Grundzuge zu dem Erziehungsverfahren enthalten ſollte, wurde 
bei den Debatten zum Grunde gelegt, aber auch in den meiſten 
Stuͤcken als unpractiſch und völlig unausführbar bezeichnet und 
fo verworfen. Nach vielen Berathungen und Modifikationen 
jenes Entwurfs iſt man, obwohl nicht ohne Widerſpruch, dahin 
gelangt, ein Lokal miethen zu wollen, welches 20 arme Kinder 
aufnehme, die von einem anzuſtellenden rüftigen Ehepaare be⸗ 
koͤſtigt und außer der Schulzeit angemeſſen beichäftigt werden 
ſollen. Arme, jedoch rechtſchaffene Eltern werden vom Verein 
unterſtuͤtz, um die Mittel zu beſitzen, ihre Kinder regelmäßig zur 
Schule ſchicken zu können. Sie werden von Mitgliedern des 
Vereins in dieſer Hinſicht uͤberwacht und controllirt. Unzuver⸗ 


läſſigen Eltern werden die Kinder, allenfalls mit Gewalt, zur Er⸗ 
ziehung und Unterbringung abgenommen. Näheres daruͤber ſpaͤter. 
Das Lokal zu dem angegebenen Zweck wird bereits geſucht, iſt 
aber noch nicht in paſſender Weiſe gefunden worden. Mit 1000 
Thalern, als ſoviel durch Subſcriptionen zur Dispoſition ſtehen, 
wenn keine ſehr zu vermuthenden Ausfälle ſtattfinden, glaubt 
man ſchon Etwas beginnen zu können, und wenn auch einige 
Zweifel auftauchen, fo imponirt die runde Zahl 1000 doch genug, 
um von ihrer Anwendung ein großes Reſultat ganz unwillkuͤrlich 
zu hoffen. Es iſt nur ein Uebelſtand, daß mit dem Hinz und 
Herreden die Zeit vergeht, indeß die Hilfe dringend Noth thut, 
und daß die Unterftügung eben nur einen verhaͤltnißmaßig kleinen 
Theil armer Kinder umfaſſen, auch nicht lange, hoͤchſtens ein Jahr 
dauern kann, da ein neuer Subſcriptionsverſuch fuͤr die Folgezeit 
wohl nicht von Erfolg ſein duͤrfte. Doch auch fuͤr die einſtwei⸗ 
lige und beſchraͤnkte Hilfe iſt dem Himmel und allen menſchen⸗ 
freundlichen Herzen zu danken, welche bei dem ſchönen Liebeswerke 
thätig geweſen. 


Schöneck, den 28. April 1847: 


(Tollwuth in Folge des Genuſſes giftiger Wurzeln.) In 
dem dreiviertel Meilen von hier entfernten Dorfe Wenzkau kochte 
eine Frau fuͤr ihre Familie Eſſen, worunter ſich Paſtinak befand. 
Als die Frau ihrem Manne und ihren Kindern zugetheilt hatte 
und zuletzt ſelbſt davon aß, bemerkte fie, daß die Kinder zuerſt 
luſtig, ſogar ausgelaſſen wild wurden, wie toll in der Stube 
herumſprangen, ſich auf der Erde wälzten und ſich als toll gez 
behrdeten. Erſchreckt durch dieſe fonderbare Weußerungen und von 
ihrem Manne, bei dem ſich dieſelben Anfälle zeigten, keine Hilfe 
erwartend, eilt die Frau zu ihrer Nachbarin, ſchildert ihr die eben 
bemerkten Zufaͤlle und bittet ſich ihren Rath aus, wobei fie noch 
hinzufuͤgt, daß auch ihr ganz anders zu Muthe werde, und dies 
keine andere Urſache haben koͤnne, als von dem zuletzt Genoſſenen, 
indem fie glaube, daß unter den Paſtinaken etwas Giftiges ges 
weſen ſein muͤſſe. Nach dieſen Aeußerungen bekam auch die Frau 
dieſelben Anfälle wie die Kinder und der Mann. Das Gerücht 
verbreitete ſich ſehr ſchnell im Dorfe und Neugierige eilten hinzu. 
Die Vernünftigeren ſchickten ſofort nach dem hieſigen Kreis⸗ 
Phyſikus, welcher bei ſeiner Anweſenheit die geeigneten Mittel 
verordnete. Schon vor deſſen Eintreffen wurde den Leidenden 
Mlch eingefloͤßt, um das etwaige Gift unſchaͤdlich zu machen und 
das Erbrechen zu bewirken. Jedoch erfolglos. Die Leidenden 
mußten gebunden werden, weil ihre Tollwuth einen hohen Grad 
erreicht hatte. So verblieben ſie mehre Tage, bis ſich doch 
endlich die Ruhe wiederfand und ſie jetzt außer aller Gefahr ſind. 
Unter den Paſtinaken ſollen ſich giftige Wurzeln befunden haben. 
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Fuͤr Schmetterlingsſammler! 

In der Gerhardſchen Buchhandlung in 
Danzig etſchien und iſt in allen Buchhandlungen 
zu haben: ’ 

Chronologiſcher 


Raupen: Kalender, 


oder: Naturgeſchichte der europäifchen Raupen, wie dies 
ſelben der Zeit nach in gewiſſen Monaten in der Natur 


Brief fkaſten. 


1) S. C. in SL. Wir ſenden heute das Bewußte ab, er: 
freuen Sie uns noch nach Empfang mit Antwort. Herzlichen 
Gruß an Alle i. W. von Allen. — 2) Mehre hieſige Einwohner 
wünſchen den Verbrauch des gegenwärtig vorhandenen Roggens 
nicht zu beſchränken und erbieten ſich, ſtatt des Roggenbrodes ein 
kraͤftiges Weizenbrod zu eſſen. Bäder, die ſolches zu backen bes 
abſichtigen, werden gebeten, ihren Namen durch dieſe Blätter zu 
veroͤffentlichen. 3) Geſtern wurde uns ein Artikel uͤberreicht, 
der einen allerdings groͤblichen Mißbrauch in Betreff gewiſſer Ar⸗ 
beiter zur Sprache brachte. Wir glaubten aber die Abſicht des 
geehrten Einſenders zu erfuͤllen, indem wir den Artikel einem der 
Herren Aelteſten der Kaufmannſchaft uͤberreichten, der die Abe 
ſchaffung des Mißbrauchs veranlaſſen wird. s 

D. R. 


Marktbericht vom 26. bis 30. April. 


Im Anfange der Woche ging es an unſerm Getreidemarkt 
recht lebhaft, ſeit geſtern iſt es aber etwas ſtiller geworden und 
ſcheint die Kaufluſt nachzulaffen, Roggen kommt ſehr wenig am 
Markt, kaum für unſere Conſumtion genuͤgend, weshalb wir mit 
Sehnſucht den Aufgong der ruſſiſchen Häfen erwarten, um von 
dort verſorgt zu werden, ſonſt konnten wir leicht in Verlegenheit 
gergthen. Bis jetzt find wir von Königsberg per Dampfboot 
nothduͤrftig mit Roggen verſehen, die Preiſe gehen da leider auch 
bedeutend höher, 5 ; 

Zum Verkauf wurde in dieſer Woche ausgeſtellt: Weizen 
14905 E., Roggen 2 L., Gerſte 10 L., Leinſagt 110 L., davon 
verkauft 7203 L. Weizen, 2 L. Roggen zu folgenden Preiſen: 
Weizen 24 L. 13 1pf. a fl. 830, 48 L. 129 — 30pf. a fl. 820, 
433 L. 131pf, a fl. 815, 11 L. 129pf. a fl. 810, 29 L. 128pf. 
a fl. 805, 120 L, 128 — 29pf, a fl. 800, 591 L. 129 — Zlpf. 
a fl. 790, 483 L. 128—29pf, a fl. 785, 4 L. 128pf. a fl. 783, 
87 L. 126 —27pf. a fl. 780, 116 L. 128 — 30pf. a fl. 775, 
12 L. 125pf. a fl. 760, 12 L. 125 — 26pf. a fl. 750, 20 L. 
124—25f, a fl. 745, 5 L. I24pf. a fl. 740, 176 L. 127—30pf, 
a fl. (. Roggen 2 L. 118pf. a fl. (2). Zu Boden gegangen 
60 L. Weizen, 20 L. Leinfaat. Vom Speicher find ca. 200 L. 
Weizen 125 — 32 pf, a fl. 775 830 verkauft. 

An der Bahn hoͤrt die Zufuhr ganz auf und iſt kaum mehr 
nennenswerth. Es wird gezahlt für Weizen 130 — 33pf, 1104 
1133 gr., Roggen 115—25pf. 1111124 fgr., Erbſen 111 
112 fgr., Gerſte 803— 904, gr., Hafer 4040 gr., pro Scheffel, 
Spiritus 32—36 Rthlr. pr. 120 Q. 80 pCt. Tr. 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


zum Vorſchein kommen. Nebſt Vorbericht über das 
Auffuchen und zweckmaͤßige Erziehen der Raupen, Auf: 
ſuchen und Ueberrwintern der Puppen, Einfangen und 
a Aufbewahren der Schmetterlinge u. ſ. w. 


Von Ch. Fr. Vogel. 
Mit 537 nach der Natur richtig gezeichneten und colo— 
rirten Abbildungen auf 41 Kupferplatten. 
Dritte Auflage. 
Preis: complet in 6 Lieferungen 2.92. 15 Ian 
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Anſtalt verſichert Gebäude, Mobilien und Waaren i. d 
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Um den vielen Anfragen zu begegnen, 


Die Berliniſche Feuer Werſicherungs⸗ fees ere ea] 


Stadt u. a. d. Lande zu billigen Prämien. 
f Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 
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Für die beginnende Saifon iſt mein Waa⸗ 
ren Lager durch mehrfgche Zuſendungen Den. > 
neueſten Erzeugniſſe aus den ſolideſten Fabri⸗ 
ken des In- und Auslandes aufs Beſte aſſor⸗ 
urtund empfehle zu Sommer⸗Pallitots 
den beliebten Satin in glatt, melirt und 
fagonnirt; zu Fracks drap royal, drap brasil. 

Beinkleider- und Weitenitofte 7 
find ebenfalls in den ſchoͤnſten 
Nuͤancen vorräthig. 

Die reichhaltige Auswahl wird jeden der 
2 mich Beehrenden befriedigen, die mäßigen, feſt⸗ 

geſetzten Preiſe begegnen jeder Concurrenz und 
E leiſte auch für gute Arbeit Garantie; ſomit Z 
empfehle ich mich einem hochgeehrten Publikum 
und inspbeſondere meinen werthen Kunden zur 
gütigen Beachtung unter Verſicherung der promp⸗ 
teſten und ſchnellſten Bedienung. 5 

Johannes Dieterich, 
Schneidermeiſter, Hundegaſſe 

‚NE 345, unweit der Poſt. 
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BEHEEVENE WER 


Die Verlobung meiner jüngſten Tochter Adele m 
mit dem Kaufmann Herrn Adolph Bramſon be⸗ Fi) 
ehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Ü Danzig, den 30. April 1847. 

Johanna Weiß, geb. Hirſchfeld. 


535533337 


Anerbieten. SE 

Ein Mann in reifern Jahren, ein Deutſchländer, 
welcher ſowohl Land- als Forſtwirth if und von ſeinem 
Einkommen lebt, erbietet ſich, gegen freie Station für ſich 
und ſeine Familie die Bewirthſchaftung eines Gutes und 
Forſten zu übernehmen. Hierauf refleetirenpe, Beſitzer 
belieben die näheren Verhällnſſſe unter der Adreſſe B. G. 
an die Expedition der polit. Zeitung in Danzig gefälligit 
franco einzuſenden. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


FVP 


ohne Remiſe zu vermiethen. 


erbeten. 


11 zeigen wir ergebenst an, dass unser 
=] Neuestes Mode-Magazin 


‚für 


Herren 


am Montage, als den 3. künftigen Monats 
eröffnet wird. i 


William Bernstein & Co, 
Langenmarkt No. 424. 
NB. Bestellungen auf Kleidungsstücke 


E 
werden schon von heute ab entgegen ge- ei] 
-] nommen. ! 
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Brunnen-Anzeige. 


In unserer Anstalt für Künstliche Mineralbrunnen, 
Tragheimer Pulverstrasse No. 3 und 4. sind folgende 
Mineralwasser immer frisch bereitet vorräthig: 

Adelheids - Quelle, Biliner , Cudoweaer , Eger- 
Franzens und Salz - Brunnen, Emser Krähnchen, 
Fachinger, Geilnauer, Homburger Blisabeth - Br., 
Kissinger Ragotzi, kohlensaures-, destillirtes- und 
Magnesia - Wasser, Kreuznacher Elisen - Quelle, 
"Marienbader Kreuz und Ferdinands - Brunnen, 
“ Narzakaukasische Quelle, Natrocrene v. Dr. Selten, 
Pilnaer- , Seidschützer - und kohlensaures Bitter-i 
wasser, Pyrmonter, Schl. Ober-Salabrunnen, Sel- 
terser, Sodawasser, Spaaer Pruhre, Vichy (grande 
grille) Wildegger, Wildunger und mit erforder- 
licher gedruckter Anweisung und nöthigen Ge- 
räthschalten: Carlsbader Neubrunnen und Emser 
Kesselbrunnen. a 

Auch werden die Ingredienzien zu den Kreuz- 
nacher Soolbädern verabreicht. 

Bestellungen werden im Lokale der Anstalt 
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Hur diesjährigen Sommerkur wird die Anstalt 
den 31. Mai c. eröffnet, auch auf Verlangen Molken 
dazu verabreicht werden.“ 

im Mal 1847. 


Königsberg, ö ö 
8 Dr. Struve & Soltmann. 


In der Hundegaſſe, nahe der Poſt, ſind ſofort 
zwei freundliche Zimmer an einen einzelnen Herrn 
oder eine Dame zu vermierhen. Wo und zu welehem 
feſten Preiſe erfährt man in der Expedition des Dampf 
boots, Langgaſſe No. 400 


In der Hundegaſſe ist ein heller Pferdeſtall mit oder 
Näheres Langgaſſe 400. 


